Lehrer lernen – Erfahrungen aus 12 Jahren Lehrerfortbildung

Wie bleiben Lehrer und Lehrerinnen Lernende, Suchende, damit ihre Schüler an ihrer Persönlichkeit das Suchen und Lernen erleben können? Denn auf die Wege der Suchenden, der Lernenden, sollen Lehrer ihre Schüler laut Rudolf Steiner bringen.

Reflektierende Lehrer sind sich ihrer eigenen Lernprozesse bewusst, bzw. werden sich darüber immer wieder neu bewusst. Die Fähigkeit zu reflektieren halte ich für eine Schlüsselkompetenz, die Lehrer gut ausbilden sollten. Sie brauchen diese Fähigkeit für ihre Schüler, aber auch für sich selbst, denn im Unterricht und überhaupt im Umgang mit den Schülern sind die Lehrer oder Lehrerinnen immer Bestandteil des Systems und damit auch Bestandteil vorhandener Erfolge und Schwierigkeiten. 

Reflektieren geschieht im Dialog, entweder im Dialog mit anderen oder im Dialog mit sich selbst.

Reflexion kann zu einer Lern- und Regulierungsquelle werden. Denn sie hilft, die Balance zu finden zwischen Selbstzufriedenheit und Selbstzerstörung. Wer beispielsweise schon einmal für sich ein Lehrerportfolio erstellt hat, konnte sich diese Quelle erschließen. 

Gute Anregungen zum Beobachten der eigenen Lernprozesse gibt Coenraad van Houten 1), der beschreibt, wie die 7 Lebensprozesse Atmung, Wärmung, Ernährung, Absonderung, Erhaltung, Wachstum und Reproduktion, dem Erwachsenen fürs Lernen zur Verfügung stehen, wenn sie nicht nur gebraucht werden, um den Körper zu versorgen. 2) 

Ich möchte hier beschreiben, wie diese 7 Lebensprozesse als Lernprozesse in der Lehrerfortbildung erlebt werden können.

1. Atmen als Lebensprozess und Wahrnehmen als Lernprozess

Bei Seminaren findet Lernen in der Gruppe statt. Wem darf ich mich mit meinen Erfolgen und mit meinen Schwächen anvertrauen? Im Kollegium der eigenen Schule ist das oft kaum möglich. 

Die Teilnehmer erfahren zunächst einmal, mit wem sie es zu tun haben. Meistens geschieht das in Form einer Übung wie dem „Marktplatz der Begegnung“, bei dem man sich kennen lernt in kleinen informellen Gesprächen zu Fragen, die einen direkten Bezug zum jeweiligen Thema der Veranstaltung haben. 

Gespräche mit einem Partner zu Fragen, die aus den Seelenkräften des Staunens, des Mitleids und des Gewissens stammen, können zu Beginn einer Fortbildung Vertrauen und Wärme schaffen. 3)

Das Wahrnehmen von Unterrichts- oder Lern- oder Konfliktsituationen geschieht dann oft, indem die Teilnehmer mit ihrer „konkreten“ Phantasie ein möglichst lebendiges inneres Bild schaffen, das dann zeichnerisch, malerisch oder plastisch weiter bearbeitet und schließlich im kollegialen Austausch betrachtet und bewegt wird.

2. Wärmen als Lebensprozess und Sich verbinden als Lernprozess

Die Lehrer bringen ihren Schatz an Erfahrungen zu den Fortbildungsveranstaltungen mit, sie sollen sie auch einbringen dürfen. Stellt man den Lernenden fertige Konzepte vor, kann sie das lähmen. Offene, fragende, unfertige Vorgänge hingegen laden zur Beteiligung ein. Wenn ich mit einem Kollegen einen Workshop moderiere, stellen wir als einführende Referate Dialoge zum Thema vor die Teilnehmer hin. Wir Moderatoren sind inhaltlich vorbereitet, die Dialoge aber entstehen im Moment.

Im Anschluss geben wir Raum und Zeit für eine Resonanz  in Gruppen. Dabei setzen die Teilnehmer zunächst einmal wie ein Puzzle zusammen, was sie gehört haben. Dann erzählen sie einander, was sie berührt hat, nennen ihre eigenen Aspekte und helfen schließlich ihren Fragen, die aufgekeimt sind, zum Durchbruch. 

Bei einem Seminar zur Methodenvielfalt im Unterricht wurden u.a. folgende Fragen gestellt:

· Wie vereinbare ich Stoffvielfalt damit, Lernen zum Erlebnis werden zu lassen?

· Wie kann man atmosphärisch dafür sorgen, dass Schüler zeigen, wer sie sind?

· Welche Inhalte können für praktische Lebensverbindungen genommen werden? 

3. Ernähren/Verdauen als Lebensprozess und Verarbeiten als Lernprozess

In einem nächsten Schritt ist es nötig, das zu Lernende aufzuschließen. Das geschieht an den mitgebrachten Erlebnissen und Erfahrungen der Teilnehmer. Diese Erfahrungen werden zum Plastiziermaterial, das künstlerisch bearbeitet wird. Manchmal geschieht das in Rollenspielen, manchmal mit Farbe und Papier,  manchmal als Collage, manchmal tatsächlich mit Ton.

Zum Verarbeiten gehört auch das abendliche Führen eines Lerntagebuchs. Folgende Fragen regen die Teilnehmer zum Nachsinnen an:

Was habe ich heute gelernt?

Wie habe ich heute gelernt?

Welche Frage ist in mir aufgetaucht?

Das ist auch die Stelle, wo jeder für sich Fragen bildet, nicht Urteile wohlgemerkt, die er oder sie an die Kräfte der Nacht zur weiteren Bearbeitung übergibt. 

Erlebtes wird beim Reflektieren und Aufschreiben in ursprüngliches Denken hinaufgehoben.

Verzichtet man auf diesen Schritt, besteht die Gefahr, dass eine Aktion der nächsten folgt und sich Erfahrungen rasch verflüchtigen.

4. Absondern als Lebensprozess und Individualisieren als Lernprozess

Jetzt kommt es darauf an, einen persönlichen Bezug zum Lernstoff zu finden: Wofür schlägt mein Herz? Die Teilnehmer entscheiden sich, welche Aufgabe sie auf der Fortbildungsveranstaltung mit Kollegen bearbeiten wollen. Manchmal sind diese Aufgaben von der Seminarleitung vorgegeben, manchmal entstehen sie unter den Teilnehmern und diese sorgen selbst für Mitarbeiter, indem sie für ihre Aufgabe „werben“. Eine Gruppenarbeit  mit schriftlicher Anleitung beginnt. Als Seminarleiter stehe ich, stehen wir, zur Verfügung, wenn es in der Gruppe Blockaden gibt, wenn Anregungen gebraucht werden, ... eben für alle Arten von Hilfestellung und Begleitung.

Zum Thema „Kollegiale Zusammenarbeit zwischen Ge- und Misslingen“ sollte ein kleines Gruppenportfolio entstehen. In einer Gruppe „stimmte die Chemie nicht“ . Man verbrauchte viel kostbare Zeit für Grundsatzfragen. Ich konnte der Gruppe ihr Verhalten spiegeln und ihr helfen, die kleine Lösung der Aufgabe zu finden, die in der verbliebenen Zeit noch möglich war.

Soziale Prozesse können das Lernen blockieren. Hat man das als Lehrer in einer Lernsituation selbst erfahren, hat man mehr Verständnis für Schülergruppen, bei denen das auch passieren kann.

5. Erhalten als Lebensprozess und Üben als Lernprozess

Die Teilnehmer haben im Verlauf des Seminars genügend Information und Material zum Thema bekommen. Sie sind in der Gruppenarbeit auf ihre Begrenzungen und Fragen gestoßen. Jetzt können sie eine Präsentation ihrer Arbeit vorbereiten, ein schöpferischer Akt in der Gruppe beginnt. Der ist meistens mit viel Freude und Lachen verbunden. Teilnehmer verlassen ihre Räume auf der Suche nach Utensilien, die sie für ihre Darstellung brauchen.  Andere bereiten ein informatives Plakat vor. Es herrscht ein geschäftiges Treiben. Die Gruppen teilen sich ihre Arbeit auf und bilden kleinere Untergruppen. Wichtige Erfahrungen, die Lust machen, ein solches Arbeiten auch Schülern im Unterricht oder Eltern auf dem Elternabend zu ermöglichen!

6. Wachsen als Lebensprozess und Erwerben neuer Fähigkeiten als Lernprozess

Wenn sich das Plenum zur Präsentation der Gruppenergebnisse trifft, gerät die Fortbildung in die Nähe eines Festes. Eine Gruppe betritt die Bühne – im übertragenen Sinne oder wirklich - , stellt ein Lernplakat vor und zeigt ihr Arbeitsergebnis auf künstlerische Weise, mal als Pantomime, mal musikalisch, mal als Rollenspiel, je nach dem, welche Begabungen in der Gruppe versammelt sind – und das ist bei Lehrern eine beachtliche Vielfalt, die aus dem Schlummer erwacht. Mut machend!

Die anderen Teilnehmer hören und schauen als kritische Freunde mit Einfühlungsvermögen, aber geschärften Sinnen zu. Dazu gibt es Beobachtungskriterien. Es herrscht eine wohlwollende Atmosphäre des Ausprobierens. Fehler dürfen sein. Sie sind schließlich Lernchancen und werden in der folgenden Auswertung genannt. Die gemeinsame Auswertung beschleunigt und vertieft den Lernprozess.

Ob es inhaltlich um das Erarbeiten von Liedern und Spielen für jüngere Schüler ging oder um eigenverantwortliches Lernhandeln von Mittel- und Oberstufenschülern oder um das Kennenlernen von Instrumenten zur Gesprächsführung oder um das Erstellen eines Lehrerportfolios, alles wird mit Interesse füreinander wahrgenommen. In jedem Fall haben die Seminarteilnehmer ihre Fähigkeiten und ihre Entwicklungsfelder, die zur Bearbeitung anstehen, durch eigenes Tun erlebt. Sie haben beobachtet, wie was wirkt und können es für ihre Lebens- und Arbeitssituationen einsetzen.

7. Reproduzieren als Lebensprozess und Neues schaffen als Lernprozess

Was steht dem Schaffen von Neuem oft im Weg?

Wenn Lehrer perfekt sein wollen und das erlebe ich oft in dieser Berufsgruppe! Wenn Lehrer Angst haben vor Fehlern! Als Lehrerin kenne ich das Zucken des imaginären Rotstiftes, wenn jemand einen Fehler macht. Wer sich selbst wenig zutraut, möchte auch kein Risiko beim Lernen mit seinen Schülern eingehen. Das gilt auch für den Umgang mit Fehlern.

Diese Hindernisse gilt es in der Lehrerfortbildung zu überwinden. Dort empfinde ich die Herausforderung als Moderatorin von Seminaren. Gleichzeitig entsteht an dieser Stelle die Kostbarkeit  dieser Seminare: 

Hier handeln schöpferische Lehrer und ihre Handlungen kommen nach entsprechender Vorbereitung aus der Mitte heraus, aus dem fühlenden Herzen.

Am Ende eines solchen Seminars äußern Erzieherinnen, Klassenlehrer, Fachlehrer für Unter-, Mittel- und Oberstufe oder Eltern in einem Rückblick auf den Inhalt, die Methoden und das soziale Miteinander gewöhnlich, dass sie sich erfrischt fühlen und sich darauf freuen, mit ihren Schülern oder ihren Kollegen oder Eltern zusammen die jeweils nötigen Lernwege zu suchen. Lust am Ausprobieren und Weiterlernen entsteht.

Dem Auswerten im Rückblick folgt das Einwerten in das Leben „zu Hause“ an der eigenen Einrichtung. Meistens gibt es am Ende eines Seminars vordenkend noch einen Blick auf das, was die Teilnehmer dabei unterstützen wird und was sie vermutlich behindern wird, umzusetzen, was sie sich vorgenommen haben.

Meine Haltung als Seminarleiterin

Das Wort „Seminar“ hängt etymologisch mit „Semen“ (Same, Setzling) zusammen. Methodische, didaktische oder andere Inhalte werden als solche Samen gesät. Der Boden, auf den sie bei den Seminarteilnehmern fallen, wird sorgsam vorbereitet und gepflegt.

Bei den Fortbildungsseminaren, für die ich verantwortlich bin, leitet mich die Idee, den Lehrern dem jeweiligen Thema entsprechend Gesichtspunkte zu geben, um selbst als Erziehungskünstler schöpferisch tätig sein zu können. Ich möchte mit 2 Schlüsselwörtern schließen, die 2 Klassenlehrern einfielen, als sie auf ein Vorbereitungsseminar für zukünftige Zweitklasslehrer zurückblickten: Kontakt und Sicherheit. So arbeiteten sie diese beiden Worte als Akrostichon aus:
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